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Beſchreibung und Cultur ſchönblühender Slashaus- und 
Stubenpflanzen. 


Epacris grandiflora R. Br. Großblumiger 
Felſenbuſch. Epaeris longiflora. Cavan. 


Gehört zur 5ten Cl. 1. Orbn. (Pentandria. Monogynia.) 
des Linn. Syſt., und zur Familie Epacrideae Juss. Das 
Vaterland dieſer Pflanze iſt die ſüdliche Oſtküſte Neupols 
lands und vorzuͤglich die Umgebung von Port-Jackſon. Ein 
zierlicher, 3bis 4 Fuß hoher Strauch mit zahlreichen, lan: 
gen, ausgebreiteten, ruthenförmigen Aeſten, welche mit 
zarten weißen Haaren bekleidet und von unten dis zur 
Spitze dicht mit zahlreichen immergrünen Blättern beſetzt 
find. Die Blätter ſtehen auf ſehr kurzen Stielchen, find 
faſt anſitzend, herzeiförmig, ganzrandig, ſteif, langgeſpitzt, 
faſt ſtechend, abwechſelnd, horizontal ſtehend oder abwärts 
gebogen, ungefähr 5 Linien lang und 3 Linien breit. 
Die ſehr ſchöͤnen, unten purpurrothen, oben weißlich gels 
ben Bluͤthen kommen einzeln aus den Blattwinkeln, und 
bilden an den Spitzen der Zweige lange einſeitige, vielblüs 
thige Trauben. Die dünnen röthlichen, mit ſehr kleinen 
auliegenden, ſchuppigen Deckblaͤttchen beſetzten Bluͤthenſtiel⸗ 
chen find ungefähr 2 Linien lang. Die Bluͤthen find haͤn⸗ 
gend. Der Kelch iſt hellgruͤn, und beſteht aus 5 innern 
lanzettfoͤrmigen, zugeſpitzten Blättchen, an die ſich eine dop- 
pelte Reihe kürzerer Brakteen auſchließt. Die Blumen— 
krone iſt über einen Zoll lang, roͤhrenförmig; das Rohr 
iſt purpurroth, der Saum etwas ausgebreitet, weiß, mit 
5 eiförmigen, ſpitzen Abſchnitten. Die länglichen, gelblich: 


Faunen Staubbeutel ſitzen, auf dem Ruͤcken befeſtigt, ohne 
Staubfäden am Schlund der Blumenkrone. Der Frucht 


knoten iſt glatt, an der Spitze etwas eingedrückt, mit 5, 
ſtumpfen Ecken und 5 gelblichen abgeſtutzten, anliegenden 
Nectarſchuppen an der Baſis. Der röthlihe, glatte, mit 


einer gelblichen verdickten Narbe verfehene Griffel hat die 
„Länge der Blumenkrone. Die Blüthezeit iſt vom Februar 


bis in den Juni. 

do ie Gex. Birlges niesiigen trage votrifßft, 
fo durchwintert man denſelben im Zimmer oder Glashauſe, 
zuf einem luftigen Stande in der Nähe der Fenſter, bei 
einer Temperatur von + 3 bis 6° R., und bei ſehr maͤ⸗ 
ßiger Befeucptung, da zu viel Waſſer im Winter ihm ſehr 
nachtheilig iſt. Im Fruͤhjahre, ſobald günſtige Witterung 
es erlaubt, ſtellt man ihn ins Freie, auf einen gegen hei 
be Sonnenſtrahlen geſchützten Platz, und dann kann man 


an der Stelle, wo ſie Wurzeln 


ihn etwas mehr begießen. Wenn die Erde des Topf 
wurzelt ift, fo kann das Verſetzen im Juli oder 
vorgenommen werden. Man gibt dieſer 
kere, fandige Haideerde mit 3 
leichte, mit Sand und 
Lauberde. 

Da die Samen bei uns gewöhnlich nicht zur voll⸗ 
kommnen Ausbildung kommen und die Stecklinge ſehr ſchwer 
bewurzeln, ſo vermehrt man dieſen Strauch gewöhnlich 
durch das Ablegen der Zweige, indem man fie entweder 
durch Anhängetöpfchen, die gut befeſtigt werden, zieht, oder 
weit beſſer, indem man den Strauch in ein Erdbeetpflanzt 
und die nach Art der Nelkenſenker eingeſchuittenen, eder 
le, machen ſollen, etwas ge⸗ 
drehten Zweige in die Erde legt und mittelſt kleinen Häfs 
chen befeſtigt. Nach 6 Monaten, wo fie gewohnlich Wur⸗ 
zeln gemacht haben, werden ſte abgenommen und in klein 
Töpfe, deren Boden mit einigen kleinen Kieſelſteinen be. 
legt wird, gepflanzt und, um das Auwachſen zu begüͤnſti⸗ 
gen, noch einige Zeit mit Glasglocken bedeckt. 


1 
ug 
Pflanze eine ie 
Lehm gemiſcht, oder eine 
etwas Lehm gemiſchte. Holz und 


Beſchreibung und Cultur einiger neuern Biere 
pflanzen. 


(Mitzetheilt vom Herzogl. Hofgärtner rn. J. W. Bo 


(Fortſetzung.) 


2) Begonia sanzuinea Nob, Blutrot es Schi 
2, Aus Braſilien? Stengel und Blätter 1 
Die Pflanze wird nicht über 5 bie 6“, hoch. Die 
Blatter ſind ſchief herzfoͤrmig, langgeſpitzt, auf beiden 
Flächen glänzend, am Raude theils etwas gezähnt, oben 
grün eder bräunlichegrün, unten ſchön blutreth, eben. 
Die Blumen ſind klein, weiß, und bilden auf 6” langem, 
rothem Stiele eine Doldentraube; bie männl. haben 2 
rundliche, groͤßere,und 2 linienförmige, viel kleinere Blus 
meublätter. Die Samenkapſeln habe ich noch nicht geſe⸗ 
hen. Die Blumen erſcheinen im Mai und Juni. 

Die Beboudlunge i. Sbikitto. als. bei. Hgegobla inear- 
nata, humilis und andern ſteiſchigen Arten. Diefe Art 
liebt Schatten und verträgt weder zu viel Waſfer, noch 
einen zu großen Topf. Die Erde kann etwas Lehm und 
vielen Sand enthalten und eine ſtarke Unterlage von Scher⸗ 
ben iſt ſehr dienlich. 

3) Mimulus quinqurvulnerus. Hort. Berol. Fünf- 
fleckige Gauklertlume. 2 Aus Chili? Dieſe ſchöne Art 


ſſe in Oldenburg 


455 
ahnelt im Wuchſe dem Mim. rivular., blühet mit dieſem 
zu gleicher Zeit und verlangt dieſelbe Behandlung, wie die 
ſchon bekannten, perennirenden Arten dieſer Gattung. Die 
Stengel find niederliegend, am Grunde wurzeltreibend, 
glatt, die Blüthenſtengel aufrecht, 6 bis 10“ hoch. Die 
Blätter eiförmig, zugeſpitzt, 1 bis 25“ lang, ungleich dep⸗ 
pelt gezähnt, 5: bis 7rippig, glatt, oft ſchwaärzlich⸗braun 


1 Die Blumen faſt ſo groß, als bei M. rivularis, 


ell, oder auch guttageld, auf jedem Randlappen mit einem 
runden, großen Flecken gezeichnet, der auf der blaßgelben 
Grundfarbe purpurroth, auf der dunklern aber braͤunlich— 
dunkelroth erſcheint. Oft findet man au einer und derſel— 
ben Pflanze in verſchiedenen Wachsthumsperioden helfe 
und dunfle, öfleckige, Ifleckige und ungefleckte Blüthen. 
Im freien Lande. wächſt und blühet fie vollkommner, 
als im Topfe; der Same aber wird zeitig im März oder 
April in einen Topf in lockere Dammerde geſäet, nicht 
bedeckt, in ein Glashaus oder Zimmer (oder in's Miſtbeet) 
geſtellt und beſchaktet, feucht und luftig gehalten. 
5 (Fortſetzung folgt.) 


Calceolaria Einn. Pantoffelblume. 
Cl. II. O. 1. Perſonaten. 
(Mitgetheilt von Herrn F. G. B.) 
(Fortſetzung.) 

9) C. purpurea Grah. in Bot. Mag. 2775. Corolle 
purpurviolet. Chili. J. Cultur wie Nr. 1. 10) C. pu- 
nicea R. et P. Corolle fhon hochroth, glatt. Peru. 
11) C. arachnoidea Graf. in Bot. Mag. 2874. Alle Theile 
grau- wollig. Corolle dunkel purpurroth, faft kugelig, dem 
Körper einer Spinne gleichend. Chili. 21. P). Blühzeit 
Inni bis September. Von dieſer Art kommen in Gärten 


mehrere Varietäten vor. 12). C. bicrenata R. ef P. Ce- 
Tolle gelb, doppelt größer, als der Kelch. Peru. O. 
Bluͤhzeit Juli bis September. Cultur wie Nr. S. 13) C. 


punctata Vahl, (Ioveliana punctata R. et P., Baea viscosa 
Pers.). Blumenſtiele vielbiumig.. Corolle weiß: violet, 
mit purpurrothen Flecken und Punkten geziert. Lippen 
fo gleich. Chili. . 14). C. salicifolia R. et P. Sten⸗ 
gel iäſtig, 4 — 6 Fuß hoch. 
Peru. 5. Blühzeit Juni bis September. ) 
flexa R. et P. Aeſte purpurroth. Blätter meiſt hängend. 
Blumen übergebogen. Corolle ſafrangelb. Wird in Gaͤr⸗ 
ten oft mit C. salicifolia und rugosa verwechſelt. Quito. 
P.. Dieſe und die vorhergehende Art gedeihen ſehr gut 
den Sommer über. unter freiem Himmel, wenn fie im Mai 
an einer etwas ſchattigen Stelle, z. B. auf Rabatten, in 
guten Boden gepflanzt werden. 16) C. violacea Cav. 
Aeſte violet⸗ roth. Corolle blaß violet, mit dunkeln Flecken. 
Lippen faſt gleich. Chili. 17) C. polifolia Hooker 
in Bot. Mag. 2897. Corolle faft kugelig, gelb. Cordille⸗ 
ra. 5. Cultur wie Nr. 15. 18) C. flexuosa R. et P. 
Corolle gelb. Quito. . Cultur wie Nr. 15. 19) C- 


rugosa R. et P. (C. integrifolia L., C. salviaefolia Pers.). 


L. rugosa latifolia et angustifolia find Varietäten. Blu⸗ 
menſtiele vielblumlg. Corolle ſchwefelgelb. 
Cultur wie Nr. 15. 20) C. alba R. et P. Corolle weiß. 


Chili. D. 21) C. thyrsiflora Gran. in Bot, Mag. 2915. 


Blumen in ſtraußförmigen Rispen. Corolle faſt kugelig, 


Corolle gelb, filzig⸗drüſig. 
15) C. de- 


Chili. P. 


gelb, glatt. Chili. 5. 22) C. lanata Humb. 1 9175 
ter unten wollig. Corolle groß, gelb. Unterlippe inwen⸗ 
dig roth. Quito. 5. 23) C. amplexicaulis E. Kt. 
Chili. ). 24) C. Roribunda II. Kt. Quito. h 25) C. 
glauca R. et P. Corolle ſchwefelgelb, meiſt inwendig an 
der Baſis purpurroth gefleckt, punktirt. Peru. 5. 26) C. 
virgata R. et P. (C, muttiflora Cav. Varietät.) Peru. 
5. 27) C. bicolor K. et P. Corollenlippe von der Bas 
fis bis zur Mitte weiß, oben selb. Quito, in ſteinichtem, 
grobſandigem Boden. 25) C. verticiliata R. ct P. Peru. 5. 

(Beſchluß folgt.) = 
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Ueber die Pflege des Chrysanthemum Indicum, zur 
Erzielung zahlreicher und vollkommner Blumen.) 


Als ich mich (fast Hr. Rupprecht) durch mehrjährige 
Beobachtungen davon überzeugt hatte, daß man der Vers 
trocknung der Gefäße (des alten Holzes) durch Erneuerung 
der Triebe und Schößlinge, und dem kraftloſen, durch die 
um ſich greifenden Wurzeln ſchunell ausgeſogenen Boden 
durch öftere Auffriſchung (Erneuerung der Erde) zu Hilfe 
kommen muͤſſe, fing ich jedes Fruͤhjahr au, die Stöcke zu 
zerreißen, die alten, holzigen Wurzeln abzuſondern und 
die neuen, getrennten Schoͤßlinge in den freien Grund zu 
fetzen. Ich erzielte dadurch freilich üppiges Laub und un⸗ 
bändige Stoͤcke, allein die meiſte Kraft ging ins Holz, 
die Blumen wurden nicht größer, die Chryſanthemums lie 
ßen ſich noch immer ſchwer verſetzen, und durch die bend 
thigten großen Gefäße (Blumentöpfe) ſchlecht benutzen. 

Um alle dieſe lUebelſtände zu vermeiden und brauch 
bare, ſtoͤckige, blumenreiche und volldlüthige Exemplare zu 
erziehen, fing ich uun zeitig im Frühjahre au, von den 
kraͤftigſten alten Trieben 3 dis 4 Zoll lange Stupfer in 
Gartengeſchirre zu machen, dieſe in Miſtbeete zu verſen— 
ken, und wenn die Stupfer durchs Autreiben ihre Bewur— 
zelung verriethen, was in 4 bis 5 Wochen geſchieht, die 
dergeſtalt bewurzelten jungen Stöcke in 2 bis Zzöllige Gar— 
tengeſchirre zu verſetzen, worin fie bald kraͤftig emporfihien 
ßen. Haben die Pflanzen auf dieſe Art gegen einen Fuß Höhe 
erreicht, fo wird der Haupttrieb bis auf 3 bis 43oll her⸗ 
ausgeſchnitten, um bäufigeres Ausſchlagen in Seiteutrieben, 
und dadurch ein niedrigeres und buſchigeres Format zu 
gewinnen. 

Da von den zunehmenden Wurzeln die Erde in den 
Geſchirren bald verdrängt wird, fo muß die Pflanze, nach 
dem die äußern Wurzeln ringsherum, oben und unten fin⸗ 
gerdick weggeſcnitten worden, mit kräftiger, friſcher Gar⸗ 
tenerde verſehen und in etwas srößere Geſchirre überſetzt 
werden, um et ihr nicht an der fo nöthigen Nahrung er⸗ 
mangeln zu laſſen. Man thut am beſten, die Geſchirre 
ſodaun in ein luftiges, ſonniges Beet in angemeſſener 
Entfernung in der freien Grund oder in ein Sandbeet zu 
verſenken, damit die Pflanzen ſich ungehindert den Einwirs 
kungen der Sonne und Luft erfreuen können. In dieſer 
Periode werden fie nur mäßig begoſſen und nur wenn die 
Pflanzen ſich kopfhängeriſch zeigen „ weil fonft das Kraut 
zum Rachtheil der Knospen zu üppig gedeihen und empor⸗ 
ſchießen würde. Mit Ende Juli werden die Pflanzen mit 


*) Im Autzuge aus: Rupprecht. Ueber das Chryianch. 
Indie, 1c. 


ach Gartenerde uubeſchwikten in etwas größere, 3* bis 
4zöllige Gartengeſchirre üterſetzt und durch Stäbe gut ar 
gebunden und gerichtet. Wenn ſich nun gegen den Septem- 
der die Knospen zeigen und die Nächte kälter zu werden 
anfangen, ſo iſt es gut, die Geſchirre in ein ausgeleertes, 
gegen Mittag gewendetes Miſtbeet zu ſtellen, wo fie 15 
Nachts bedeckt werden können, und der ſchnelleren Entwik⸗ 
kelung durch häufigeres Begießen zu Hilfe zu kommen, wo; 
durch es mir bisher am meiſten gelang, große Blumen zn 
erziehen, und das unbequeme Format in den Pflanzen und 


Garteugeſchirren zu vermeiden. 


Blumiſtiſche Notiz. 


Der großberzogliche Hofgärtuer Herr Richter iu Loui⸗ 
ſium bei Deſſau lieg unlaͤngſt über , 
das Schneiden der en ‚ 
einen fehr intereffanten Aufſatz in die Berliner Allgemei⸗ 
ne en A und hatte dabei die Aufmerk⸗ 
ſamkeit anderer Blumenfreunde zu weitern Beobachtun⸗ 
gen aufgerufen. 

In blumenfreundlicher Erwiederung dieſes Aufſatzes 
habe ich das Vergnügen, dem Herrn Hofgärtner Richter 
zu ſagen, daß ich ſein Verfahren, den Schnittlingen am 
Durchſchnittskneten das dort befindliche Blatt nicht zu 
nehmen, und überhaupt nicht allzuviele Blätter wegzu⸗ 
ſchneiden, bei meinen Velargonien ſchon ſeit mehrern 
Jahren in Aus ͤͤbung gebracht habe. 

Obne eben ein Pflanzen:Naturfundiger zu fein, dachte 
ich bei meinem Schneiden der Stecklinge, da das Bilden 

der Wurzeln ein Werk der in dem Schnittlinge noch fort: 
dauernden, aber gegen unten gehemmten Saftbewegung 
iſt, und da an dieſer Saftbewegung und dem Fortleben 
des abgeſchnittenen Zweiges, die Blätter einen ſehr we: 
ſentlichen Antheil haben; fo müßte die Wultbildung um 
fo eher vor ſich gehen, je mehrere dieſer Werkzeuge die 
Safıbewegung unterſtützen. Ich ließ alſo das an dem 
abgeſchnittenen Knoten ſtehende Blatt unverkürzt, und 
ſtopfte es ſonach mit in die Erde; auch von den ubrigen 
Blaͤttern ließ ich am Stecklinge, was nur immer nicht 
zu ſperrig oder zu groß war, und es hat ſich eft gezeigt, 
daß das unterſte Blatt, wann es vergelbte und wann es 
endlich ganz duͤrr wurde, das Zeichen von dem gebilde⸗ 
ten Wulſte, ſelbſt ſchon von den ausgelloßenen Wurzeln 
war, indem man es alsdann mit einem ſanften Zuge vom 
Stecklinge ablöſen kann, was nicht angeht, wenn bie 
Verwulſtung oder Bewulſtung erſt noch geſchehen muß. 
Da 86 indeß unter den Pelargonien Sorten gibt, 
die ſchneller, und wieder andere, die langſamer, oder gar 
ſchwieriger aus dem geſtopften Zweige Wurzein machen; 
und da wieder andere an den Knoten, wo man den 
Steckling abſchneiden muß, kein Blatt mehr haben; und 
da ich endlich auch viel zu ſehr mit andern blumiſtiſchen 
Gegenſtaͤnden beſchäftigt bin: fo konnte ich bis jetzt noch 
keine Beobachtung weiter anſtellen, eb das Stepfen mit 
dem Knotenblatte das Verwulſten ꝛc. blos mehr ſichert, 
eder auch noch beſchleuntget. Blos das Erſtere nahm 
ich bisher als ganz gewiß an. ne 


Du — 
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Syſtematiſche Namen der merkwuͤrdigſten Pflanzen⸗ 
Gattungen und Arten, ihr Genitiv ꝛc. 
Mitgetheilt von L. aus T. (Fortſetzung.) 


(Allium) L. Weinſtocks laugh 
Fi E wilder Lauch. 
„ meAörgasov (Diose, II. 180; Plia. XXIV. 15.) son 
ammeAos, der Weinſtock, und 72100, TAD0OV, x (per- 
rum) von Tse, ich erwär i ithin ein i inber⸗ 
sen wilswacfenber a me, erhitze, mithin n Weinber: 
Amygdalus i. F. Theophr. ger Mandelbaum, 
welcher aus dem nördlichen Afrika ſtammt, jetzt aber auch in 
Stalien und Griechenland wild wach ſt. "Anuydalta, Au yöge 
N. Auuyöados. Die Frucht Aapuydddy, &uuycalis u“jE 
A νο Amygdala und amygdalus. Plin. XVII. 7; pal- 
lad. II. 15. Jan. sit. 15; Colum. V. 10. Die Alten nannten fie 
nach Cate und Andern nuces longae, Graecae, Thasiae (die ers 
ten nach Griechenland gebrachten Mandelbäume wurden in Th a⸗ 
ſos, einer von den Inſeln des Archipelagus, gepflanzt). Ma- 
grob. Sat. II. 14; Plin. II. 20. zählt fie unter den Nüſſen auf. — 
Theophraſt, der k. I. 18, 21, 23. II. 8. de caus. I, 21. 11, 
20. III, 23. v. 24. davon handelt, erzählt h. VII, 12, daß die 
Mandelpflaume vor den Blättern, oder doch mit ihnen zugleich 
die Blüthen bekomme. Nach Plin. XVI. 25. blüht ſie zuerſt von 
allen Bäumen, ſchon im Januar, und bringt im März die Frucht 
zur Reife. Es gab ſchen von ihr zwei Spielarten, die ſüße und 
vittere. Dieſe, Diose. I. 176. Aruydaiia 170%, ift die wilde, 
die durch Cultur ſuß und durch Vernachläſſigung wieder bitter 
wird. Die bittere ward für heilſamer, jene für lieblicher gehal⸗ 
ten. Wirklich reizen wenige bittere Mandeln den Appetit, auch 
theifen fie den ſüßen einen angenehmen Geſchmack mit. Allein 
in Menge genoſſen ſind ſie wegen der in der bittern, braunen 
Haut des Samens enthaltenen Blauſäure ſelbſt den Menſchen 
nactheilig, Thieren tödilich. Die Naxia amygaala von der In⸗ 
ſel Rare ſtand bei den Griechen im höchſten Anſehen; den zwei⸗ 
ten Pag nahm die Cypria ein. Schon die Alten hegten die 
ra any lin wo este pc n G Krunten het 
verhüteten. Im Athenaeus II. 12. findet ib ein Beiſpiel von 
einem Arzte dei Druſus, dem Sohne des Kaiſers Tiber ius, 
der, wenn er 5 bis 6 bittere Mandeln vorher gegeſſen hatte, die 
Andern unter den Tiſch trinken konnte, fon aver gar nit, 
Welch eine Un wahrheit! die Mandeln waren daran nicht Schuld. 
Die Mandelfarbe (color amygdalerum) war für Manche 
eine Lieblingsfarbe an ihren Kleidern. Ovid A. A. III. 183. 
Auch kommt ſchon Mandelöl (oleum amygdalinum bei Plin,. XV, 
7. und XXIII 4, fo wie Mandelmilch don den ſüßen Mandeln 
bei Seren, Samenis. Carm. 26. vor, und der Landmenn weiſſagte 
aus der Mandelblüthe den Ertrag der Felder una Bäume. Theo- 
phyl, probl. nat. 17; Philo vit. Mos. 2 bei Cerds; Virg. Georg. 
1, 187. II. 62. - 
Die Syrier nennen die Mandel Ah-mugdala, die Italiener 
mandula, daher die deutſche Benennung. (Fortſ. folgt.) 


“ v 
Ampeloprasum 


9 mag 00 er To herd To Aumdv dr Aνα 
EXEIV TOAARS, weil die Fruchthüle viele Niſſe hat. Athen, 2. 30, 5. 8 
Dies gilt beſonders von Amygdulus Persioa. 8 a 
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Neuere Zierpflanzen.) 

(Fortſe ung.) 
. speeiosum, Thunb. Diele in Japan einkeis 
miſche Pflanze ist die ſchönſte aller Lillen. Zbre Blume ae 
rückſichtiich der Farbe, ganz an die Alstroemeria pelegrina. Mas 
cultivirt fie jetzt in Belgien. Der Stengel iſt aufrecht, wallen 
formig, 2 bis 3 Fuß hoch, am obern Theile etwas gebogen, zart 
grün, an der Sonnenfeite etwas dunkler. Die Blätter find zer⸗ 
ſtreut, nicht zahlreich, eiförmig, länglich, ſitzend, 2 bis 4 Z00 
lang, einwärts geneigt oder umgeſchlugen, mit 5 bis 7 vorſprin⸗ 
genden blaſſen Rippen unten gezeichnet. Die Blumen ſte hen 
wie die Blätter in einer Schneckenlinie abwechſelnd, jede auf 
j nus der Revue hertieale, Käitenr; Aude, 


Lilium speeios 


5 abſtehenden Blüthenſtiele, der 2 Zoll fang und zuweilen 
mit einem Mebenblatte oder einem kleinen grünen Blatte in der 
Mitte verſehen ut. Vor dem Aufpluhen neigen le ſich einwärls, 
wie die der Martagons, in welche natürliche Abtheilung tiefe 
Pflanze auch gehört; nachher öffnen ſich ihre Abſchnitte bis an 
die Baſis, fie biegen ſich um und legen ihre obere Seite zufück; 
fie haden eine längliche Geſtalt⸗ And wellenförmis an den Rän⸗ 
dern, purpurzroia getuſcht auf weißem Grunde, der bis gegen 
die Enden rein weiß if, ſie And mit zerſtreuten, dicken, rothen 
Warzen am Nande beſetzt, und mit druſigen Bärten auf dem 
Nectarſtreifen, deſſen Grund grünlich iſt, verſehen. Die etwas 
abſtehenden 6 Slaupgeſaße haben dicke, grünliche Faden und ſehr 
dicke, bewegliche, lebhaft, dunkelrorhe Sraubbeutel, Dieie 
Staubgefäbe umgeben den Griffel, der länger als fie iſt und fi 
in eine dicke kopformige Narbe endigt. Eine geöffnete Blume 
hat ungefähr 3 Zoll im Durchmeſſer, aber fie würde 5 bit 6 Zell 
breit fein, wenn ihre Abſchnitte nicht rückwärts gebogen wären. 
Ihr Duft iſt ſehr fein und noch angenehmer, als der der weißen 
Lilie. Dieſe herrliche Eflanze hat zum erſten Male im Auguſt 
1832, im botaniſchen Garten der Univerſitat zu Gent, unter den 
Händen des Hrn. Musihe, Director dieſer Anſtalt, geblüht. 
Er hat die Zwiebeln durch den Hrn. Dr. v. Slebold erhalten, 
der fie mit aus Japan gebracht hat. Man findet fie ſchon in 
den Gärten mehrerer Blümenfreunde, und ihre leichte Vermeh⸗ 
rung wird fie bald zu einer Zierde unferer Blumenrabatten mas 
chen. (Extrait de V’Horticulteur belze.) \ 


‚ Neuere Roſen.“) 
Aus den Samenbeeten des Hru. Dubourg, Blumiſt zu 
Baurreffon, Arrondiſſement de Verſailles. 


R. General Valaz é. (R. bengslens.) Ein ſtarkwüchſiger 
Strauch, mit blaßgrünem Laube und weitläufig ierſtreut ſtehen⸗ 
den Dornen, die an der Bat breit und an der Spitze etwas 
gebogen ind. Die ſehr zahlreichen, ſich ſchön öffnenden, ſehr gefüll⸗ 
ten, wehlriechenden Bluthen find ſchon geſtaltet, haben wenig⸗ 
stens 45 Linien im Durchmeſſer und ſind ſchön weißlich roſafarben. 

R. Iphigenie. (R. bengalens.) Eine ſtarke Pflanze mit 
ſchönem wellenförmigen Laube. Die Bluthen find fehr breit, 
ſchön gefüllt, niedlich gebaut, von mattweißer Farbe. 

R. hybride Dubourg. Eine Reſe, die auch in der ge 
ſuchteſten Auswahl ihre Stelle finden wird. Ein ſtarkwüchſiger 
Strauch, mit ſchöndluhenden, fehr gefüllten Roſen von 12 Zoll 
im Durchmeſſer, [hen gebaut und von prächtiger Roſafarbe. 


Aus den Samenbeeten des Blumiſten Hrn. Laffey. 


ngaliſche Roſen. 

. Josephine. Das Holz leicht gebogen; 
die Dornen kurz, zerſtreut, gekrummt, violet; das Blatt ver 
längert; die Blüthen büſchel⸗ und faſt doldenformig ſtehend, ſehr 
voll und ſchön gebaut. Die Blumenblätter, in 12 Reihen ſtehend, 
ſind ſchön feurig pucpurfarbig, und bilden in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung eine ſehr regelmäßige Blume, die 20 Linien im Durch⸗ 

eſſer har. : 
SE Beil. Marie, Ein füöner Strauch, mit gefülten, brei. 
ten Blüthen, die ſchön gebaut und lebhaft roſa und blaß roſa 
ſchattirt ſind. 2 (Fortſetzung folgt.) 


„ Aut den Annales des jardiuiers amateure. Editeur: Pirolle, 


— 
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Varietäten. 


Berlin. In hieſ. botan. Garten blühten in den letzten 
Tagen des September folgende bemerkenswerthe Pflanzen: Bruns- 
vigia Josephinae Red, Haemanthus tigrinus Jae. u. II. ma- 
eufatus Jacg., ſämmtlich vom Borg. d. 9. Hoff. Canus occiden- 
talis Rosc. aut Weſtindien. C. comprcta. Kosc,, C. mexicana 
Dietr. spee. plant. I. p. IL, dus Mexiko. C. stelonifera Distr. 
pee. plant. I. p. II., von Montevideo. C. lagunensis Lindl., aus 

Reriko. Costus nepalensie Rosc., aus Oſtindien. Banksia eri- 
eaeol,und B. ledifol. Cunningh. (B. Cunninglı. Sieb.), veide aus 
Neuholland. B. marginata Cav., aus Neu⸗Süd⸗ Walls. Ascie- 
pia Linari Cav., A. mexicana Cav., beidt aus Mexiko, A, par- 
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viflera Ait., aus Nordamerika. Clerodendronmacr: 

Mag., aus Oflinsten. Cl. emirnense Bojer., 8 er 
Selago capitata L., vom Berg. d. g. H. Columnes scandensL.. 
aus Weſtindien. Nierembergis graeilis Hooker, aut Buenos 
Ayred. N. Alieaulis Lindi. und Oldenlandia Deppeana De 
Cand, (Gerontogea Depp. Schl. et Cham. Linn, 1829), beide aus 
Mexiko. Liatris scariosa Willd. und L. gracilis Pursk., beide 
aus Nordamerika. Kleinis eolorata IIumb. Benpl. et Kunch, 
aus Mexike. Oenotliera anisoloba Sweet., Fl. Gerd., aus Chili. 
Melastoma subtriplinervium Link et Otto Abbild., aus Meriko. 
Calyptrauthus Zuzygium Swartz., aus Weſtindien. Erythrina 
princeps Nob, Lupinus nanus Benth, Bot. Reg. t. 1705., aus Ca- 
lifornien. Lespedezia zessilifl. Michx,, aus Nordamerika. Indi- 
Ben Enuiri., a Oſtindien. I. atropurpurea 

amilt. und I. verrueosa Wallieh., beide dali 

Bowii Ait., vom Vorg. d. g. Hoffnung. DIN IR 
— . —[) ————g 
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Bibliographiſche Notiz über Blumiſtit. 


E. Ritter (Gräfl. L. Szecheniſch. Garten⸗Director ꝛc). Die 

kuͤnſtlichen Treibereten der Früchte, Gemüſe 
und Blumen zu ungewöhnlicher Jahreszeit, nach ſechs⸗ 
jährigen eignen Erfahrungen, und nach Nicol aus dem 
Engliſcen, mit vielen Bemerkungen vermehrt Ein Hands 
buch für Gärtner, Dekonomen und Blumenfreunde, Mit 
2 Kupfertafeln und 2 Tabellen, nebſt einer lithographiſchen 
Abbildung der neuen Warmwaſſer⸗Heizungen. Wien, 1834. 
bei Franz Tenpler. Gr. 8. 162 S. broſch. 

Wenn einerſeits das Bedürfniß, und anderſeits di i 
heit der Abhandlung, das Erſcheinen es ee See 
Buchs rechtfertigt, fo iſt das Erſcheinen des vorliegenden Werks 
über Treibereien nicht nur volkommen gerechtfertigt, ſondern 
für alle Gartner und Gartenfreunde gewiß böchſt wunſchenswerth. 
Wir finden hier keine trockne, gelehrte Compilation, ſondern eine 
aus eigener, vieljähriger Erfahrung geſchöpfte, gründliche Auwei⸗ 
fung, mit Benutzung deſſen, was namentlich engliſche Gärtner 
in dieſem Fade Ausgezeichnetes geleiſtet haben, und in der koſt⸗ 
ſpieligen Garten⸗Encyclopädie von Loudon bekannt gemacht 
worden iſt. “ 

Der Verf, fagt in der Vorrede: „Als ich im Jahr 1826 auf 
Befehl Sr. Maj. des Kaiſers bei der Treiberei im k. k. Augarten 
angeſtellt wurde, glaubte ich mich hierdurch veranlaßt, mir die 
auf die Treiberei Bezug habenden Schriften anzuſchaffen; allein 
ich fand außer einem kleinen Werkchen, welches noch überdies 
vergriffen iſt, und einzelnen zerſtreuten Auffätzen nichts Zuſam⸗ 


menhängendes über dieſen Gegenſtand. Ich hade mich daher aus 
obigem Grunde des Treibgärtners von Nicol bedient, ein 


Werk, welches ſelbſt in England, wo kunſtliche Treibereien auf 
den höchſten Grad geſteigert find, als einen der beften empfoh- 
len wird. Ich habe die Anweiſungen nach hieſigem Klima abge⸗ 
ändert. Fünf Jahre lang have ich zur Frühjahrszeit täguch mein 
Notatenbuch in der Taſche getragen, meine Beobachtungen nie 
dergeſchrieben und mit jenen verglichen.“ 


Die beigefügten Tabellen zeigen einen Total-lleberblick über 
Alles, was zu machen nölhig If, und eine techniſche Ordnung 
der Zeit des Anbaues, des Ausſatzes und der Neifezeit. Die 
Conſtructien der Treibkäſten und Treibhäuſer iſt hier vom ein⸗ 
fachſten Frühbeet dis auf das vollkommenſte Treibhaus auf einer 
lithegraphirten Tafel dargeſtellt, und mit Maßſtab und Erliutes 
rungen verſehen. Sie beſtehen aus den beiten, theils vom Verf. 
ſelbſt aufgenommenen, theils von Nicol aus dem Engliſchen, 
theils aus Otto'! Werk über Erbauung von Glashäuſern, ente 
nommenen Zeichnungen. = 

In der Abihlg. uber Blumentreiberei find die neueſten 
Erfahrungen in der Gartenkunſt, in Betreff der Veredlung der 
feinen, ſchönbluhenden Gehölze auf Wildlinge niedergelegt, wel⸗ 
ches ein höchſt intereſſanter Gegenſtand iſt. 

Wir hegen die Ueberzeugung, daß Jeder, wer nach dieſen 
Apweiſungen verfährt, die guͤnſtigſten Reſultate bei den Trei⸗ 
bersien erhalten wird. 


